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Z ra n Ie e t c. 
Paris den ar, Febr. Se. Maj. ertheilten ges 
fern Herrn Odilon⸗Barrot eine zweiſtündige Audienz. 
Dem Globe zufolge, wäre die von Hrn. Mon⸗ 


talivet eingereichte Entlaſſung vom Könige ange⸗ 
nommen worden. 


Dem Constitutionel zufolge, werden die Miniſter 
der Deputirtenkammer in der heutigen Sitzung eine 
Mittheilung in Betreff der Belgiſchen Angelegenhei⸗ 
ten machen. j 

Der Courier frangais meldet: „Nach der geſtri⸗ 
gen Sitzung blieben der größte Theil der Deputir⸗ 
ten und mehrere Miniſter im Saale. Zahlreiche 
Gruppen bildeten ſich in dem Raume vor der Red⸗ 
nerbühne, und unter den einflußreichſten Mitglies 
dern der verſchiedenen Fraktionen der Kammer wur⸗ 
den Unterhandlungen angeknüpft. Die HH. Gui⸗ 
zot, Aug. Perrier und beſonders Royer-Collard, der 

ch durch ſeine Thaͤtigkeit bemerklich machte und 
ſich lauge mit den HH. Lafitte und Odilon⸗Varrot 
unterhielt, repräfentirten das linke Centrum. Die 
Nothwendigkeit der falſchen Stellung, die das Uebel⸗ 
befinden des Landes unterhält, ein Ende zu machen, 
die Pflicht, durch gegenſeitige Zugeftändniffe den 
Forderungen dieſer Nothwendigkeit nachzugeben, 
28 Uumdglichkeit, ein vollſtändiges Wahlgeſetz 
zu 
einen Monat hinnehmen würde, wurden allgemein 
anerkannt. Naͤchſt der unmittelbaren Auflöfung 
wurde auch die Nothwendigkeit erkannt, unverzüg⸗ 
lich ein tranſitoriſches Wahlgeſetz von zwei bis drei 
Artikeln zu votiren. Die größere Anzahl glaubte 


tande zu bringen, deſſen Eroͤrterung wenigſtens 


anfangs, daß die Regierung hierin die Initiative ers 
greifen muͤſſe, man beſchloß aber dann, zuvor den 
Kommiſſions⸗Bericht uber das Wahlgeſetz zu hören, 
der morgen erſtattet werden wird, und ſogleich die 
Debatten zu beginnen, wobei alle reglementariſche 
Beſtimmungen dei Seite gelaſſen und nur diejenigen, 
welche den Wahl- und den Waͤhlbarkeits-Cenſus, 
jo wie die Wahlbezirke betreffen, erdrtert werden 
ſollen. Die Unterhandlungen zwiſchen mehreren an« 
geſehenen Deputirten der Kammer mit dem linken 
Centrum über die Bedingungen dieſer drei Artikel 
dauerten bis 6 Uhr und ſollten bei dem Präfidenten 
des Miniſter-Raths fortgeſetzt werden, damit die 
Anſichten ſich gegenſeitig bekannt und die Haupt⸗ 
grundlagen im voraus feſtgeſtellt werden, um alle 
allgemeine Erörterungen und langen Reden beim 
Votiren des Geſetzes zu vermeiden.“ — Der Const. 
berichtet in derſelben Beziehung: „Die Deputirten 
haben ſich gegenſeitig verſprochen, das tranſitoriſche 
Wahlgeſetz in einer, hoͤchſtens in zwei Sitzungen 
zu votiren. Sie ſind einſtimmig der Anftcht, daß 
ſie ſobald wie moͤglich auseinander gehen muͤſſen. 
Man kann darauf rechnen, daß binnen einer Woche 
300 Deputirte von hier abgereiſt ſeyn werden.“ 
Ein Geiſtlicher wurde vorgeſtern in der Sevres— 
Straße von zwei Menſchen angefallen und leicht 
verwundet. Die beiden Thäter wurden ſofort ver— 


haftet und den Gerichten übergeben. 


Der Constitutionel äußert: „Die aus den Des 
partements hier eingehenden Zeitungen ſprechen eınz 
ſtimmig ihren Schmerz Über die hieſigen Uaruben 
aus, klagen aber auch eben fo einſtimmig über die 
Sorgloſigkeit und Unthaͤtigkeit der Regierung edle 
ihnen nicht vorzubeugen oder wenigſtens nicht Eins 
halt zu thun wußte.“ 
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Geſtern machte der Huiſſier der Pairs⸗Kammer, 
Herr Sajou, bei Trommelſchlag auf den hieſigen 


Straßen eine Verordnung des Praͤſidenten Baron 


Pasquier bekannt, wodurch dieſer den Ex-Munſter 
Baron Capelle auffordert, ſich binnen 10 Tagen 
zu ſtellen. 

Am vergangenen Mittwoch, den 16. d. M., kam 
in dem Augenblicke, wo der Herzog von Orleans 
eine Revue über die National-Garde hielt, eine Des 
putation der National⸗Garde von Verſailles an den 
General Lobau an, um ihm den Dienſt der dortigen 
Legion anzubieten. 

Der Herzog von Orleans, der bekanntlich ſchon 
unter dem vorigen Artillerie-Korps der Nationale 
Garde als Kanonier diente, hat ſich auf der Mairie 
des zweiten Bezirks abermals in die Lifte derer ein— 
tragen laſſen, welche in das neu organiſirte Korps 
eintreten wollen. 

Im Constitutionel lieſt man: „Unmittelbar nach 
der geſtrigen Sitzung war in der Deputirtenkammer 
das Gerücht verbreitet, daß Herr von Montalivet 
ſeine Entlaſſung als Miniſter des Innern und Herr 
Odilon-Barrot die ſeinige als Praͤfekt von Paris ein⸗ 
gereicht habe. Das erſtere iſt gewiß; man verſicherte 
anfangs, daß Herr Odilon-Barrot Miniſter des In⸗ 
nern werden wuͤrde; ſpaͤter hieß es, er werde erſt 
nach der Aufldfung der Kammer eintreten. Man 
fügte hinzu, daß Herrn von Argout, dem jetzigen 
See: Minifter, das Portefeuille des Innern ange⸗ 
tragen worden ſei, daß er es aber, als ein provi⸗ 
ſoriſches, ausgeſchlagen habe. Auch ſoll Hr. von 
Riguy das Portefeuille der Marine abgelehnt haben.“ 
— Das Journal des Debars meldet gleichfalls, daß 
der Miniſter des Janern feine Entlaſſung nachge— 
ſucht habe; es ſei aber noch nicht bekannt, ob ſol⸗ 
che ihm bewilligt worden ſei. Das genannte Blatt 
ſpricht bei dieſer Gelegenheit den Wunſch aus, daß 
die Regierung es eimal mit einem Miniſterium 
der aͤußerſten Linken verſuchen moͤge; es werde ſich 
dann zeigen, ob dieſe allein zu regieren verſtehe, 
und ob die HH. Odilon⸗Barrot, Mauguin, Sal⸗ 
verte und Lamarque wirklich fo große Talente beſaͤ⸗ 
ßen, als ſie ſich einbildeten. Frankreich werde bei 
dieſem Verſuche nicht zu Grunde gehen. 

Der National meldet: „Die Deputirten der lin⸗ 
ken Seite haben einen neuen Verein gebildet, der 
ſich in der rue neuve des Petits: Champs verſammelt. 
In einer Verſammlung, die am 18. d. unter dem 
Vorſitze des Herrn Euſeb. Salverte ſtattfand, bes 
ſchaͤftigte man ſich mit der Propoſition, die näch⸗ 
ſteus in der Kammer gemacht werden ſoll, die Kam⸗ 
mer ſofort aufzuldſen und bei den neuen Wahlen 
das tranſitoriſche Geſetz vom 12. Sept. 1830 zum 
Grunde zu legen.“ 

Die Anklagekammer des K. Gerichtshofes hat am 
18. d. über mehr denn 100 während der Decemberz 
Unruhen verhaftete und unter Anklage geftellte Per⸗ 
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ſonen ihre Entſcheidung abgegeben; eine große An— 
zahl derſelden iſt frei gelaſſen worden. u 

In Verſailles ift am 13 die Todtenfeier fuͤr den 
Herzog von Berry begangen worden; am 17. wur⸗ 
den von den Kirchen dieſer Stadt die mit Lilien ver⸗ 
ſehenen Kreuze abgenommen, auch ſollten die Lilien 
aus dem Stadtwappen und von den Gittern des 
Stadthauſes verſchwinden. 

Am 14. und 15. d. M. haben, wie das Journal 
du Commerce meldet, die Anhänger der vorigen 
Regierung in Toulouſe und Poitiers mißlungene 
Verſuche gemacht, Unruhen zu erregen. 

Paris den 22. Februar. Der Praͤfekt des Seine- 
Departements, Herr Odilon⸗Barrot, hat ſeinen 
Abſchied erhalten und iſt zum Staatsrathe im ors 
dentlichen Dienſte ernannt worden. An ſeine Stelle 
tritt der Deputirte Graf von Bondy. Auch der Pos 


lizei⸗Praͤfekt von Paris, Herr Baude, iſt entlaſſen 


und durch Herrn Vivien, bisherigen General: Pros 
kurator am K. Gerichtshofe in Amiens, ae 
den. — In der Deputirtenkammer wurde geſtern 
der Geſetzentwurf wegen Errichtung einer Fremden⸗ 
Legion zum Dienſte außerhalb des Franzdoͤſiſchen 
Kontinental-Gebiets mit 236 gegen 51 Stimmen 
angenommen. 

Nach der Behauptung wohlunterrichteter Perfos 
nen würde der Graf v. Molé, an der Stelle des 
General Sebaſtiani, das Miniſterium der auswärts 
Angelegenheiten übernehmen, und Herr v. Ponte⸗ 
coulant den Herrn v. Montalivet erſetzen. Ferner 
fol Hr. Barthe aus dem Minifterium treten; indeſ⸗ 
ſen wird ſein Nachfolger noch nicht genannt. 

Im Moniteur lieſt man: „In Folge der vom Mi⸗ 
niſter des Innern ertheilten Befehle, ſind an mehreru 
Punkten Frankreichs zu gleicher Zeit Haus ſuchungen 
bei Perſonen angeſtellt worden, die im Verdachte 
ſtanden, Verbindungen mit der entthronten Dynaſtie 
zu unterhalten. Dieſe Unterſuchungen haben zu eini⸗ 
gen Ergebniſſen geführt. In zwei Departements 
bat man Papiere in Beſchlag genommen, die meh⸗ 
rere durch ihre Anhanglichkeit an die alte Ordnung 
der Dinge bekannte Perſonen aufs ſtaͤrkſte kompro⸗ 

mittiren. Eines der wichtigſten Aktenſtücke, das bei 
dieſer Gelegenheit in die Haͤnde der Regierung gefal⸗ 
len, iſt ein beim Oberſten Louis Cadoudal efunde⸗ 
nes Schreiben an die Herzogin von Berry. Mehrere 
Mitglieder jener Familie haben die Flucht ergriffen; 
einige Verhaftsbefehle find erlaſſen worden. Dieſe 
erſten Reſultate, die man der Thärigkeit und Wach⸗ 
ſamkeit der Regierung verdankt, werden unfehlbar 
die Haupt-Unruheftifter in die Haͤnde der Behörden 
liefern.“ — Ueber die angeftellten Hausſuchungen 
enthält das Journal des Debats folgende nähere An- 
gaben: „Man ſchreibt uns aus Vannes vom 18 d. 
M.: Der Präfekt des Departements des Morbihan 
hat bei dem Oberſten Cadondal einen Inſurrektions⸗ 
plan gefunden; die Gemahlin des Oberſten machte 
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die größten Anſtrengüngen, um dieſes Aktenſtüͤck der 
eg zu —— 9 Bruder des Sberſten, 
General Cadoudal, der ehemalige Chouan Nohu 
und Herr v. Herouville find dabei ſehr fompromitfirt 
und befinden ſich ſammtlich auf fluchtigem Fuße. Der 
letztere ſollte der Herzogin von Berry den Inſurrek⸗ 
tions⸗Plan überbringen. — Aus St. Malo vom 19.: 
Wichtige Papiere ſind bei Herrn Dulaz auf ſeinem 
Schloſſe Hatuleau gefunden worden: fie laſſen kei⸗ 
nen Zweifel über das Vorhandenſevn eines Komplotts 
der Karliſten uͤbrig. „Herr Dulaz hat mit feinem 
Sohne die Flucht ergriffen. Verhafts⸗Befehle find 
gegen ſie erlaſſen. — Aus Lyon vom 17.: Bei fol⸗ 
genden wohlbekannten Karliſten find hier Nausfus 
chungen gehalten worden: 1) Bei dem Er:Pair Mars 
quis von Forbin des Iſſarts; in ſeinem Zimmer logen 
zwei bis drei Paar geladene Piſtolen, und er leiſtete 
ſo heftigen Widerſtand, daß die Nationalgarde her⸗ 

eigerufen werden mußte. Zu dem Polizeikommiſſair 
ſagte er, daß man ſehr einfältig ſei, wenn man 
glaube, er werde Papiere aufbewahren, Alles ſei in 
feinem Kopfe, und er ſcheue ſich nicht, laut zu ers 
klaͤren, daß er ein entſchiedener Feind der gegenwär⸗ 
tigen Regierung ſei. 2) Bei Hrn. v. Tauriac, ehes 
maligem Kammerjunker des Königs; auch er leiſtete 
der Behoͤrde Widerſtand; waͤhrend der Hausſuchung 
fand er Gelegenheit, ein Packet Papiere, die ver⸗ 
muthlich von Wichtigkeit waren, ins Feuer zu wer⸗ 
fen. 3) Beim Oberſten Roger, dem Abbé Pelagaur, 
Vorſteher der Kongregation des Glaubens, bei den 
ehemaligen Polizeikommiſſarien Seon und Desgalle— 
rieß und bei dem geweſenen Redakteur der Gazette de 
Lyon, Coraud. Bei mehreren diefer Perſonen hat 
man eine Chiffre, Silbermünzen, die als Kennzei⸗ 


chen zu dienen ſcheinen, aufruͤhreriſche Broſchuͤren 


und Kopieen ahnlichen Inhalts gefunden. — Aus 
Quimper vom 17: Bei Hru. v. Trogoff, geweſenen 
Adjudanten Karls X, ſo wie bei den Herren v. Maus: 
duit und Jegondelaz, find Haus ſuchungen gehalten 
worden, deren Reſultat noch richt bekannt iſt. — 
Aus Dieppe vom 19.: Geſtern hielt der Koͤnigl. Pro⸗ 
kurator in dem von Herrn Dambray, Ex-Pair von 
Frankreich, bewohnten Schloſſe Moutigny Hausſu— 
chung, Herr v. Dambray ſchien dieſen Beſuch zu ers 
warten, in ſeinen Papieren wurde nichts Verdaͤchti⸗ 
ges gefunden. Er ſoll ohne Anſtand erklärt haben, 
daß er am 14. d. Mts. der Todtenfeier in der Kirche 
St. Germain l'Auxerrois beigewohnt, daß er von 
dem aus London zurückgekehrten und am 15. in Pas 
ris verhafteten Kapitain Auguet, dem Vertrauten 
der Exminiſter v. Hauſſez und Capelle, Hrn. Lam⸗ 
bert, ſo wie von mehrern anderen Perſonen, welche 
Reiſen von London nach Holyrood machten, Beſuche 
empfangen habe. — Aus Rennes vom 18.: Es find 
Befehle zur Hausſuchung bei dem Marquis v. Langle, 
dem geweſenen Polizeikommiſſair Courteille, dem Vi⸗ 
comte Dupleſſis-Grenedan Sohn und dem Abbé 
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Dartois, Pfarrer von St. Germain, erlaſſen wor⸗ 


den. Das Ergebniß iſt noch unbekannt.“ 

Aus Dijon wird vom 17. gemeldet, daß auf dem 
dortigen Markte ein Freiheitsbaum mit einer rothen 
Muͤtze darauf errichtet worden iſt, und daß am fol⸗ 
genden Tage die National-Garde, die ſich um den 
Baum verſammelt hatte, getheilter Meinung unter 
ſich war, ob ſie die Muͤtze herunternehmen oder dar⸗ 
auf laſſen ſollte. Der Praͤfekt machte der Verlegen⸗ 
heit ein Ende, indem er ſtatt der rothen e ne dreifarbige 
Muͤtze auf den Baum ſetzen und jene fortnehmen ließ. 

Oer in Folge der letzten Unruhen verhaftete Pfar⸗ 
rer von Clichy iſt wieder in Freiheit geſetzt worden. 

Der General Berthezene hat ſich am 14. d. auf der 
Fregatte „Perle“ in Be _ Algier eingeſchifft. 

a5 e n. ; 

Der Oeſterreichiſche Beobachter enthält 
Folgendes: Am TSten Februar Nachmittags 
haben Ihre Majeſtaͤt die Frau Erzherzogin 
Marie Luiſe, Herzogin von Parma ꝛc., unter gro⸗ 
ßem Enthuſiasmus, Ihren Einzug in Piacenza ge⸗ 
halten; die ganze Bevoͤlkerung war Ihr entgegen— 
geſtroͤmt, der geſammte Adel Ihr entgegengefahren. 
— Ihre Majeſtaͤt haben vor der Ruͤckkehr in Ihre 
Staaten nachſtehende zwei Dekrete aus Caſalmag⸗ 
giore vom 17., und aus Cremona vom 18. Febr. 
erlaſſen: „i. Wir, Marie Luiſe, kaiſerliche Prin⸗ 
zeſſin, Erzherzogin von Oeſterreich, von Gottes 
Gnaden Herzogin von Parma, Piacenza und Gua⸗ 
ftalla ꝛc. ꝛc. ꝛc. haben dekretirt und dekretiren: Art. 
I. Unſer geheimer Rath, der Baron Ferdinand 
Cornacchia, wird feine Functionen, als Praͤſident 
des Innern, wieder antreten. 2. Unſer geheimer 
Rath, der Baron Vincenz Miſtrali, iſt zum Praͤſi⸗ 
denten des Finanz⸗Departements ernannt. 3. Un⸗ 
fer Praͤſident des Innern iſt mit Vollziehung gegen⸗ 
wärtigen Dekrets beauftragt. Gegeben zu Caſal⸗ 
magglore den 17. Februar 1831. Marie Luiſe. 
Auf Befehl Ihrer Majeſtaͤt: Der Praͤſident des Jn⸗ 
nern: F. Cornacchia.“ „II. Wir Marie Luiſe, 
kaiſerliche Prinzeſſin, Erzherzogin von Oeſterreich, 
von Gottes Gnaden Herzogin von Parma, Piacenza 
und Guaſtalla ıc. 2c. 10. haben dekretirt und dekreti⸗ 
ren: Art. T. Bis auf weitere Verfügung iſt Unſere 
Reſidenz nach der Stadt Piacenza verlegt. 2. Die⸗ 
ſe Stadt wird demnach der Mittelpunkt der Verwal⸗ 
tung Unſerer Staaten ſeyn, mit welcher, unter Un⸗ 
ſeren unmittelbaren Befehlen, die Praͤſidenten des 
Innern und der Finanzen beauftragt ſind. Gege⸗ 
den zu Cremona, den 18. Februar 1831. Marie 
Luiſe. Auf Befehl Ihrer Majeſtaͤt: Der Praͤſi⸗ 
dent des Innern: F. Cornacchia.“ 4 

Die Caretta di Milano enthält unter der Auf: 
ſchrift: Modena den 16. Febr., folgenden Artikel: 

Am 12. d. M wurden hier von der proviforijchen 
modeneſiſchen Regierung verſchiedene, theils von dem 
Dictator, theils von dem Commandanten der Natio⸗ 
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nal⸗Garde unterzeichnete Proklamationen und Ver: 
ordnungen bekannt gemacht. In einer derſelben 
wird erklaͤrt, daß ſaͤmmtliche Aete im Namen der 
Regierung der Stadt und Provinz Modena erlaſſen 
werden ſollen; eine zweite Verordnung betrifft die 
Vildung der National-Garde aus den Individuen 
von 18 bis 50 Jahren. Eine dritte Proklamation 
wendet ſich an die Bewohner des Herzogthums Mo— 
dena und der übrigen italienifchen Staaten, und for⸗ 
dert ſie zur Revolte auf. Da die revolutionaire 
Regierung in Modena wohl einſah, daß ſie durch 
dieſen Aufruf dem großen Prineip der Liberalen hinz 
ſichtlich der Nichtintervention ſelbſt zuwider 
handle, ſchließt ſie mit folgenden beachtungswerthen 
Worten: „Welche Furcht koͤnnte uns wohl abhalten, 
das Geſetz jener Nicht-Intervention zu verletzen, 
welches blos jene fünf europaͤiſchen Mächte bindet, 
die dieſes Geſetz unter ſich verabredet haben, wel— 
ches ich im Grunde ein unmenſchliches und graus 
ſames Geſetz nennen möchte! Jedes Volk reiche da: 
her dem andern aus freiem Antriebe bruͤderlich die 
Hand, und ſcheue ſich nicht, das Geſetz der Nicht⸗ 
Intervention zu verletzen, welches die Völker Ita— 
liens weder gemacht noch angenommen haben.“ — 
Bei dieſer Erklärung dürfte es nicht unnuͤtz ſeyn zu 
bemerken, daß das Prinzip der Nicht⸗-Interven⸗ 
tion von den europaͤiſchen Mächten nie aufgeſtellt 
worden iſt, ſondern nur in der Idee der Partei der 
Liberalen beſteht; und nun ſehen wir, wie dieſe ſelbe 
Partei, da, wo fie es für gut findet, das eingebilde⸗ 
te Geſetz der Nicht⸗-Intervention unmenſchlich und 
grauſam nennt.“ 

Das Diario di Roma vom 16. Februar enthalt 
folgende Kundmachung des einſtweiligen Kardinal⸗ 
Staats Sekretairs Bernetti: „Ein Haufe von Vers 
brechern hat geglaubt, es ſei ein leichtes Unterneh⸗ 
men, die oͤffentliche Ordnung umzuſtoßen, die Roͤ⸗ 
mer zum Abfall von ihrer Religion, von ihrer Anz 
hanglichkeit und Ergebenheit gegen ihren Vater und 
Fuͤrſten, auf die fie ſtolz find, zu bewegen, und 
ſie hatten darauf gerechnet, die ehrenwerthen Paͤpſt⸗ 
lichen Truppen treu- und muthlos zu finden. Sie 
haben im Dunkeln verbrecheriſche Pläne zum Auf⸗ 
ruhr in dieſer Stadt gehegt, und dieſen ſelbſt ver⸗ 
ſucht. Des Mißlingens ungeachtet find fie noch 
nicht enftäufcht.. Die Regierung kennt ihre Machi⸗ 
nationen und die Mittel, welche ſie anwenden, ſie 
weiß, nach welchem Ziele ſie ſtreben, und hat die 
geeigneten Maaßregeln gegen dieſe unwuͤrdigen Um⸗ 
triebe getroffen. Der heilige Vater will, daß die 
hieſige getreue Einwohnerſchaft wiffe, daß die Un⸗ 
dankbaren, die Treuloſen und Gottloſen ihr Vorha⸗ 
ben nient fo leicht aufgeben. Obgleich von der Vers 
geblichkeit ihrer Bemühungen überzeugt, vertrauen 
fie dennoch bisweilen auf Gerüchte, die fie verbrei⸗ 
ten, um Furcht einzuflößen, jo wie auf berühmte 
Namen, deren fie ſich falſchlich als ihrer Hauptan⸗ 
ſtifter und Genoſſen ruͤhmen, und hoffen, daß die 


Alles ruhig. Gegen 8 Uhr 


Truppen in ihrem Dienſte eher ermüden erd 

als ſie in ihrem verbrecheriſchen Beginnen. — > 
kannte Plan dieſer Uebelthäter iſt die Pluͤnderung 
des offentlichen, wie des Privat⸗Eigenthums, und 
mit der Ausſicht auf dieſe Beute haben fie Anhäns 
ger zu erwerben und den Aufſtand zu unternehmen 
verſucht. Es wird ihnen nicht gelingen, da die 
goͤltliche Vorſehung durch die wirkſame Vermittelung 
der heiligen Maria, der befonderen Beſchuͤtzerin dies 
ſer ihrer frommen Bevölkerung, und der glorreichen 
Apoſtel Petrus und Paulus fiers fuͤr die Vertheidi⸗ 
gung Roms wacht. Es iſt ein Fingerzeig dieſer 
göttlichen Vorſehung, daß unter den Verfuͤhrten 
und Irregeleiteten einige, deren Seele von grauſa⸗ 
men Gewiſſensbiſſen zerriſſen wurde, ihren Irrthum 
bekannt und das Komplott enthüllt haben. Die 
Regierung wird daſſelde nicht ungeſtraft laſſen. 
Wenn indeſſen die Verbrecher auf's neue ein ruch⸗ 
loſes Unternehmen beginnen ſollten, fo zweifelt der 
heilige Vater, von der uabegränzten und uner⸗ 
ſchuͤtterlichen Treue feiner Unterthanen und Kinder 
überzeugt, nicht daran, daß beim erſten von der 
Engelöburg und durch Glockengeläut gegebenen Zei⸗ 
chen alle Militairpflichtige ſich, fo viel wie moͤglich, 
ihren reſp. Korps anſchließen und zur ſchnellen und 
hochherzigen Vertheidigung der Religion, des Va⸗ 
terlandes und des Throns herbeieilen werden. Ges 
geben im Staats- Sekretariat am 14. Febr. 1831. 

5 T. Kardinal Bernetti.“ 


Die Allgemeine Zeitung giebt nachſtehendes Pri⸗ 
vat⸗Schreiben aus Rom vom 15. en ai 
tation, welche ſich hier am 12. d. gleich früh Mor⸗ 
gens offent arte, und worüber ich Ihnen bereits 
von demſelben Tage berichtete, hatte allerdings ih⸗ 
ren rechtfertigenden Grund. Die Unterfagung der 
Karncvals⸗Luſtbarkeiten, welche in einer andern Zeit 
gewiß mit dem aͤußecſten Unwillen empfangen wors 
den wäre, vermehrte zwar die Ängftliche Spannung 
der Gemüther, word aber doch als vernunft⸗ und 
zeitgemäß betrachtet. Es blieb indeſſen bis Abend 

f aber ward J 
durch ein Pelotoufeuer von 40 — = Schafen ger 
ſchreckt. Ganz Rom war wie von einem elektriſchen 
Schlage getroffen. Für diejenigen, welche ſich ge⸗ 
rade auf dem Corſo befanden, war es ein wahrhaft 
magiſcher Moment. In Einem Augenblick zerfireue 
ten ſich Fliehende nach allen Seiten; Kutſchen fuh⸗ 
ren in wuͤthendem Galopp und in unglaublicher 
Schnelle waren alle Läden geſchloſſen. Tiefe Stille 
folgte ſogleich auf die Erploſſon. Der Hergang der 
Sache, welche gluͤcklicherweiſe ohne Folgen blieb, 
iſt nachſtehender. Es war ein Außerft finſterer 
Abend. Zwiſchen 7 bis 8 Uhr hatten ſich 30 dis 
60 Individuen auf dem Platze Celonna verſammelt. 
Die Piazza Colonna, welche ihren Namen von der 
in der Mitte derſelben ſtehenden Antoniniſchen Säule 
empfängt, iſt ein geraͤumiges Viereck, an der Mitte 
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des Corſo, im lebhafteſten Theile der Stadt gele⸗ 
gen, und enthält, dem Corſo gegenüber, das Poft: 
gebäude mit der Hauptwache. Der Platz ift letzt 
wegen des Karnevals, an der Corſoſeite, mit einer 
Art von Einzäumung von leichten Nolzſtangen vers 
ſehen. Den Tag uber waren bereits an verſchiede— 
nen Orten der Stadt Militairpoſten aufgeſtellt wor— 
den, und die Wache war daher ſtark beſetzt. 
die Veeſammelten ſich ruhig verhielten, fo ließ man 
fie ungefidrt, die Soldaten ſtanden indeſſen nahe 
bei der verſammelten Menge, und ſo geſchah es, 
daß ein vom Monte Citorio Herkommender, dicht 
bei den Soldaten vorübergehend, fie fragte: gehoͤrt 
ihr zu uns? siete de' nostri? Hierauf befahl der 
Offizier, die Menge vom Platz zu treiben; dies ges 
ſchah auch ohne Widerſtand. Allein gleich darauf 
verſammelten ſie ſich wieder gegen die Holzbarriere, 
7 kamen vorwärts, und auf ihr „Wer da?“ 
Maße 2 Sr Zuſammeugerotteten (dies war der 
Arzt upi, ein Römer, Sohn eines geſchätzten 
ztes) eine Piſtole auf den Unteroffizier ab, wor⸗ 
auf fogleich noch zwei oder drei Piſtolen⸗Schuͤſſe 
folgten. Sie blieben gluͤcklicherweiſe ohne Wirkung 
und die Soldaten antworteten nun durch eine förm= 
liche Decharge, worauf die Gegner ſogleich die Flucht 
ergriffen. Sie wurden verfolgt und 5 von ihnen 
eingeholt. Uuter dieſen iſt nur Ein Römer, naͤm⸗ 
lich der vorgenannte Lupi, zwei Korſen, Studen— 
ten, und von den beiden Andern, gleichfalls Aus⸗ 
lindern, iſt einer ein Handwerker, der Andere Bes 
4 Es wurden mehrere verwundet. Eine Ku— 
gel blieb auf der Jaſchrift der Säule ſtecken. Ein 
Denkzeichen im Denkmal. Während der Nacht ars 
retirte man noch ungefähr 20 Andere. Die Nacht 
ſelbſt und die folgenden Tage blieben ruhig. Allein 
wenn auch der Plan der Aufrührer, theils durch 
die Maaßregeln der Regierung, theils durch ihre 
eigene Ungeſchicklichkeit, mißlang, ſo war es doch 


auf etwas Ernſteres abgeſehen, als man zuerſt ver- 


muthen ſollte. Ihr Plan war, dem Vernehmen 
nach, folgender: Sonnabend am 12. ſollte ſich eine 
große Anzahl von Masken, alle durch gewiſſe Zei— 
chen einander kenntlich, auf den Corſo begeben. 
Eine Stunde vor dem Schluſſe der täglichen Velu⸗ 
ſtigungen wird immer ein Kanonenſchlag abgefeuertz 
nach einer kleinen halben Stunde folgt ein zweiter, 
dann müſſen ſich alle Wagen entfernen, um Raum 
für das Wettrennen zu machen, und nach dem 
Pferdelauf ſchließt ein dritter Schuß das Ganze. 
Die Masken ſollten ſich nun fo vertheilen, daß zwei 
oder drei immer dicht bei einem der im Corſo ſehr 
zahlreichen Soldaten wären, die übrigen aber ſich 
nahe bei den Wagen hielten. Der erſte Schuß ſollte 
das Signal ſeyn; dann wollte man zugleich alle 
Soldaten niedermachen, die Sehnen der Pferde zer— 
ſchneiden und unter fürchterlichem Geſchrei eine un: 
gebeure Verwirrung beginnen. Man wollte ſich 
alsdann der Magiſtratsperſonen bemächtigen, nach 


Da 


dem Vatikan ziehen und den heiligen Vater zu ih— 
ren noch unter einem Schleier ruhenden Abſichten 
zwingen. Auf verſchiedene Weiſe ward jedoch ihr 
Plan verrathen, das Karneval unterſagt, und das 
Ganze vereitelt. Wenn man an den ſchmalen, lan⸗ 
gen, mit Menſchen und Wagen zur Erſtickung ans 
gefüllten Corſo denkt, fo ſchaudert man über einen 
fo abſcheulichen Plan. Von allen Seiten gratulirt 
man ſich und freut ſich über die Vorkehrungen der 
Regierung. Vom 12. Nachts bis heute früh blieb 
Alles ruhig. Am 13. ward bekannt gemacht, daß 
die wimderthätigen Ketten St. Peters in der Kirche 
S, Pietro in vincoli und die ſonſt berdeckten wuns 
derwirkenden Marienbilder der Kirchen S. Maria del 
Popolo und S. Maria di Campitelli der Andacht des 
Volkes zuganglich ſeien, und das Volk ward er⸗ 
mahnt, den Beiſtand des Himmels in den ſo ſchwie⸗ 
rigen Zeitverhältniffen herabzuflehen. Es ſcheint 
aber, als habe die Regierung neue Entdeckungen 
gemacht, welche wiederholte Szenen der Unruhen 
vermuthen laſſen; denn geſtern Abends ließ der 
Staats-Sekretair ein Edikt anſchlagen, worin es 
heißt:“ (hier folgt der hauptſaͤchliche Inhalt der 
oben aus dem Diario di Roma mitgetheilten Bekannt— 
machung). — „Dies Edikt ward bei ſchon angebros 
chener Dunkelheit angeheftet, und es war ſeltſam 
zu ſehen, wie von allen Seiten die Leute mit Lich⸗ 
tern in den Händen ſich umherdraͤngten. Die da⸗ 
durch hervorgebrachte Stimmung war naturlich die 
einer ängſtlichen Erwartung; allein es iſt moglich, 
daß eben dieſe ſchnelle Bekanntmachung Szenen 
nächtlicher Unordnung vorgebeugt hat. In der 
Nacht war Alles ſtill. Auf dem Corſo und an vers 
ſchiedenen Platzen fand man heute früh eine große 
Anzahl papierner dreifarbiger Kokarden umherge— 
ſtreut; einige weiß, grün und roth, die Farben 
Alt⸗Italieniſcher Republiken, andere weiß, roth 
und blau; auf denſelben ſtand als Motto: questo 
o la morte. Dies oder den Tod! Es ſoll geſtern 
eine ungeheure Menge von Wachs aufgekauft wors 
den ſeyn, welcher Kauf vielleicht mit dem unruhi⸗ 
gen Treiben im Zuſammenhange ſteht. Die in Rom 
befindliche Milifairmacht, mit Jabegriff der Bürs 
gergarde, beträgt ungefähr g5ooMann, Wir wies 
derholen es, daß in Nom ſelbſt kein Haug zum 
Aufſtande herrſcht. Eine Partei von außen kann 
nebſt einigen Individuen wirken, das eigentliche 
Volk iſt ganz für den Papſt. Die Transteveraner, 
wilde, aber treue Menſchen, haben ſich dem Papſte 
zu Vertheidigern angeboten, und da fie Waffen ha⸗ 
ben, kann er auf fie bis in den Tod zählen. Ja, 
von ihrem Fanatismus Fönnte eine umgekehrte Ge⸗ 
fahr entſtehen. Das Volk eilt, ſich in die Liſten 
der Büͤrgergarde einſchreiben zu laſſen. Ein acht⸗ 
barer Hausvater, welchem man eine Uniform fur 
feinen aͤlteſten eingeſchriebenen Sohn zufandte, ver⸗ 
langte deren fünf, denn alle meine vier Söhne, 
ſagte er, ſollen ſich fielen, und ihr Vater bleibt 
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bei ihnen. So iſt das Volk geſtimmt. Gelbmans 
gel iſt der größte Feind, welchen die Regierung zu 
fürchten hat; indeſſen haben bereits verſchiedene 
der reichſten Roͤmer und ſelbſt Moͤnchs-Orden ihre 
Huͤlfe angeboten. Das Anerbieten ward angenom— 
men, und Für jetzt herrſcht alſo kein Mangel. Das 
vor einigen Tagen erlaſſene Faſten-Edikt iſt unge⸗ 
woͤhnlich mild und ſprach ſehr an. Der Papſt wird 
taglich, man kann ſagen ſtündlich, mehr geſchaͤtzt 
und geliebt. Er entwickelt unter den ſchweren Vers 
haͤltniſſen eine Kraft, Ruhe, Güte und Thaͤtigkeit, 
welche ſelbſt noch die hohen Erwartungen ſeiner 

reunde übertrifft, und wo er ſich zeigt, drängt 
ich das Volk hinzu, ihm Gut und Blut anbietend. 
— So eben, kurz vor Abgang der Poſt, wird ein 
Edikt angeſchlagen, worin alle Wirthe, im audges 
dehnten Sinn des Worts, ſogar die Kloͤſter und 
frommen Stiftungen, fuͤr das Betragen der bei 
ihnen wohnenden Fremden verantwortlich gemacht 
werden. Geſtern haben 600 ſogenannte Statiſti, 
(Unterthanen des Kirchenſtaats außerhalb der Stadt 
Rom), weil fie ſich nicht gehörig legitimiren konn⸗ 
ten, die Stadt verlaſſen muͤſſen. Die Meiſten wan⸗ 
derten zu Fuß, und die ganz Geldloſen erhielten 
einen Zehrpfennig.“ 

Zu Venedig hatte man bis zum 18. Febr. noch 
keine Nachricht von einem wirklich erfolgten Einruͤk⸗ 
ken Kaiſerlich Oeſterreichiſchen Militaird in Parma 
und Modena. 2 

In einem, ebenfalls von der Allgemeinen Zeitung 


mitgetheilten Schreiben von der Ikalieniſchen Gren⸗ 


ze vom 20. Februar heißt es: „Nach Privat⸗Brie⸗ 
fen aus Mailand ſoll Se. Majeftät der König von 
Sardinien am 15. Februar Mittags inkognito da⸗ 
ſelbſt angekommen, am Abende aber wieder abge— 
reift ſeyn. Zu Mailand waren einige dorthin ges 
kommene Parmeſaner in Verwahrung genommen 
worden. Zu Bologna und uͤberhaupt in der Ro⸗ 
magna beſchaͤftigt man ſich mit einer neuen Orga— 
niſation des Landes und will, dem Vernehmen nach, 
eine cispadaniſche (nicht eisalpiniſche) Repubtik her⸗ 
ſtellen. Der heilige Vater ſoll die Maͤchte gegen 
feine inſurgirten Unterthanen um Huͤlfe angerufen 
aben.“ 
l Der Nürnberger Korreſpondent meldet in einem 
Schreiben von der Italieniſchen Gränze, vom 18. 
Februar: „Nach einem Schreiben aus Mailand 
vom 16. d. M. iſt Ihre Majeftär die Frau Herzogin 
von Parma daſelbſt eingetroffen, aber nach kurzem 
Aufenthalte nach Piacenza zurüͤckgereiſt. Auch Se. 
Maj. der Konig von Sardinien war in dieſer Haupt⸗ 


ſtadt angekommen, hatte ſich aber nach einem kur⸗ 


zen Aufenthalte, auf das Eintreffen eines Kuriers 
von Turin, welcher Ueberbringer wichtiger Depe⸗ 
ſchen geweſen zu ſeyn ſcheint, nach feinen Staaten 
zurückbegeben “ 

Niederlande. 


Aus dem Haag den 24. Febr, Einem Be⸗ 


richte des Befehlshabers der Provinz Zeeland, Ge⸗ 
neral⸗Major Destombe, zufolge, wurde am 19. d. 
M. eine Patrouille von 16 Seeſoldaten, unter dem 
Befehl des Lieutenants Jakob, die zu den von Sas 
von Gent aus nach Philippine abgefertigten Trup⸗ 
pen gehoͤrten, auf unſerem Gebiet von dem Feinde, 
der bei dem ſogenannten Holletje Poſto gefaßt hatte, 
zuerſt verjagt und dann beſchoſſen. Die Seeſolda— 
ten beantworteten nicht nur kraͤftig dieſes Feuer, 
ſondern griffen die Empoͤrer jogleich mit dem Bajo⸗ 
nett an, ſchlugen ſie in die Flucht und verfolgten ſie 
bis auf ihr eigenes Gebiet. Von unſerer Seite iſt 
hierbei Niemand verwundet worden; nur ein einzi⸗ 
er Seeſoldat erhielt eine Kugel auf das Bruſtbande⸗ 

ier. Der Verluſt des Feindes iſt noch nicht bekannt. 
Bruſſel den 24. Febr. In der geſtrigen Sitzung 


des Kongreſſes wurde folgende, an dieſe Verſamm⸗ 


lung gerichtete Adreſſe des Fuͤrſten Friedrich von 
86 8 verleſen: „An das Belgiſche 
Volk. Der Herzog von Nemours iſt den nn 
ern, die ihm ihr Land anboten, förmlich abgeſchla⸗ 
en worden; ich biete mich ihnen an. — Ich taͤu⸗ 
che mich nicht uͤber das unguͤnſtige Licht, das die 
obwaltenden Umſtaͤnde über meinen Schritt verbrei⸗ 
ten duͤrften. Koͤnnte ich mich aber wohl mit der 
Beſorgniß einer abſchlaͤgigen Antwort beſchaͤftigen, 
wenn ich die Uebel vor Augen habe, von denen die— 
ſes heldenmuͤthige Land, das Vaterland meiner 
Großmutter von väterlicher Seite ), bedroht wird? 
Nein; ich fühle nichts, als das Beduͤrfniß, mich 
ganz feiner Ruhe und feinem Gluͤcke hinzugeben. 
Feurige und hochgeſinnte Gemuͤther halten den Au⸗ 
genblick für guͤnſtig, um eine Republik zu gründen. 
Ich weiß alle gute Seiten dieſer Regierungsform zu 
ſchaͤtzen. Mit der ruhmvollen Franzoͤſiſchen Revo⸗ 
lution geboren, ſchlug mein Herz vom erſten Augen⸗ 
blicke meines Daſeyns an für die Freiheit. Wie viele 
innere Uebel aber würde die Republik auf dieſes Land 
herabziehen, und wie vielen auswärtigen Verfol⸗ 
ungen wurde fie als Vorwand dienen! Kaum bes 
ſchloſſen, würde fie dem entfeſſelten Faktionsgeiſt 
Veranlaffung geben, Stadt und Land in die Schrek⸗ 
ken der Anarchie zu ſtuͤrzenz die Souveraine Euro⸗ 
pa's wuͤrden ihren letzten Thaler und ihren letzten 
Soldaten daran ſetzen, um ſie zu vernichten; Frank⸗ 
reich ſogar wuͤrde an ſeinen noͤrdlichen Groͤnzen eis 
nen Geſundheits⸗Kordon ziehen, der bald... 
Belgier, es würde um Eure koſtbare Unabhängige 
keit geſchehen ſehn. Alle Männer von Erfahrung 
und Nachdenken reihen ſich um jene durch Euren 
National⸗Kongreß geheiligten polſtiſchen Inſtitutio⸗ 
nen. Unter ihrem wohlthätigen Einfluß muͤſſen 
dem Volke die Vorzüge der Republik werden; fie 


) Sie ſtammte von dem berühmten Grafen von Horn 
ab, der unter dem Herzog von Alba mit dem Gras 
fen von Egmont wegen Vertheidigung der Belgi⸗ 
ſchen Freiheit gegen Philipp II. hingerichtet wurde. 
(Anmerk. der Brüffeler Blatter.) 
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muͤſſen ihm werden, wenn der Muͤßi 8 
unter irgend einem Vorwande, die Erhaltungs mite 
tel der arbeitenden Klaſſen zu verſchlingen, un 
wenn das Staats Oberhaupt, durchdrungen von 
der Nothwendigkeit, die Auflagen zu mindern, zuerſt 
das Beiſpiel giebt, daß Lohn fuͤr öffentliche Aemter 
mehr in der Ehre, als in Geld geſucht werden muͤſſe. 
— Ich bin zu allen Buͤrgſchaften bereit, welche die 
gegenwärtigen Zeit-Umſtaͤnde erfordern und die jener 
National-Kongreß von mir verlangen moͤchte, deſſen 
Arbeiten und patriotiſcher Eifer ihm unvergaͤngliche 
Anſpruͤche auf die Dankbarkeit der Nation und aller 
Freunde der Freiheit erworben haben. — Als katho⸗ 
liſcher Fürft werde ich meine Pflichten als Mitglied 
der großen chriſtlichen Familie mit den umfaſſenden 
Principien jener religioͤſen, durch ihr Grundgeſetz 
proklamirten Toleranz zu vereinigen wiſſen. — Da 
die verſchiedenen Europaͤiſchen Kabinette in meiner 
Perſon nichts ihren reſpektiven Intereſſen Feindli⸗ 
ches erblicken Können, fo werden fie Handels-Ver⸗ 
träge nicht von ſich weiſen, die Euer Gewerbfleiß 
und Eure Fabriken erheiſchen. — Das Waffenhand⸗ 
werk lernte ich von Napoleon; dieſer große Mann 
beehrte mich mit einem wahrhaft vaͤterlichen Wohl⸗ 
wollen; bei Friedland und Wagram befand ich mich 
an ſeiner Seite. Ich werde daher mein Blut fuͤr 
die Vertheidigung Eurer Freiheit und der Unverletz⸗ 
lichkeit Eures Gebiets zu vergießen wiſſen. Das 
giebt mir, wie ich mir ſchmeichle, einen Anſpruch 
auf das Vertrauen der Nation und der Armee. — 
Durchdrungen von dieſen Gefühlen, die ich auch 
meinem Sohn einzuprägen ſuche, ſtrebe ich darnach, 
Belgier, Euer König zu werden. Geborner Sour 
verän eines Fuͤrſtenthumes, war ich den Koͤnigen 
gleich und lebte mit ihnen auf vertrautem Fuße. 
Nie ward ich vom Außeren Glanze der Throne ange— 
zogen; ich ſah in der Königlichen Würde nichts als 
die einem einzigen Menſchen anvertraute Macht, das 
Gluck eines ganzen Volkes zu begründen; in dieſer 
Hinſicht iſt fie die heiligſte Würde; dagegen aber die 
veraͤchtlichſte, wenn Me nur den Despotismus im 
Auge hat und die Rechte des Volks den Privilegien 
einiger Individuen zum Opfer bringt. — Belgier, 
wenn Ihr mich mit Eurer Wahl beehrt, ſo werdet 
Ihr nicht mich kroͤnen, ſondern das Geſetz, deſſen 
erſter Unterthan zu ſeyn, ich mir ſtets zum Ruhme 
ſchaͤtzen werde. Der Fuͤrſt v. Salm⸗Kyrburg.“ 
An der Tages-Ordnung war die Fortſetzung der 
Diskuſſion über den Vorſchlag zur Erwählung eines 
Regenten. Hr. Venbroek-Peeters, der zunaͤchſt das 
Wort nahm, gab ſein Erſtaunen daruͤber zu erken⸗ 
nen, daß man Hrn. Oſy wegen feiner geſtrigen Res 
de zur Sache verwieſen habe. Er ließ ſich ſodann 
ebenfalls über die proviſoriſche Regierung, das Pro⸗ 
tokoll vom 27. Jan. und gegen den Grafen v. Cel⸗ 
les aus, was ihm jedoch den Ordnungs-Ruf des 
Praͤſidenten zuzog. Hr. Lardinois meinte, man 
rauche vor allen Dingen verantwortliche Miniſter, 


gang aufhoͤrt, 


mehr ausweiſen. 


um das wieder gut zu machen, was die proviſoriſche 


Regierung verdorben habe. Um der darniederlie⸗ 
genden Landesinduſtrie und dem verfallenen Handel 
wieder aufzuhelfen, gaͤbe es nur das einzige Mittel, 
entweder mit Holland Unterhandlungen anzuknuͤpfen, 
oder es ſofort mit Krieg zu überziehen. Hr. De⸗ 
vaux ſprach für die Erwählung eines einheimiſchen 
Fuͤrſten zum Koͤnige und gegen die Ernennung einer 
Regentſchaft. Herr van de Weyer ſuchte ſich gegen 
die ihm von vielen Seiten gemachten Vorwuͤrfe zu 
rechtfertigen. Er habe, ſagte er, gewiſſenhaft und 
im Intereſſe des Landes gehandelt, als er die Er— 
waͤhlung des Herzogs von Nemours empfohlen; in 
einem Monat oder 6 Wochen werde ſich dies noch 
Nachdem noch mehrere Redner 
ſich hatten vernehmen laſſen, wurde endlich der Vor⸗ 
ſchlag zur Ernennung eines Regenten, ſo wie die 
Central⸗Sektion ihn modificirt hatte, angenommen. 
Man fügte jedoch die Beſtimmungen hinzu, daß die 
monatliche Civilliſte des Regenten 10,000 Gulden 
betragen ſolle, und beſchloß, in der naͤchſten Siz⸗ 
zug zu deſſen Erwaͤhlung zu ſchreiten. 
9 Deutſchland. 

Dresden den 26. Februar. Heute iſt in Folge 
eines geſtern Abend hier ſtattgefundenen, an ſich 
unbedeutenden, und nur von einer kleinen Anzahl 
der geringern Volksklaſſe erzeugten, tumultuariſchen 
Auftritts, folgende Bekanntmachung erſchienen: 
„So unbedeutend der tumultuariſche Auftritt des ges 
firigen Abends an ſich war, fo muß deſſen Wieder 
kehr doch verhütet und die geeigneten Maaßregeln 
deshalb ergriffen werden. Die Stände des Laudes 
verſammeln ſich in wenigen Tagen in hieſiger Reſi⸗ 
denz, um über die wichtigſten Angelegenheiten des 
Vaterlandes zu berathen. Strenge Erhaltung der 
Ruhe wird in dieſer Zeit zur doppelten Pflicht der 
Regierung; auch alle redliche Bürger der Stadt ver⸗ 
langen Sicherſtellung gegen jede Unordnung, die 
braven und treuen Kommunalgorden kraftige Unter- 
ſtͤtzung. Zur Erreichung dieſer Zwecke wird jenen 
Unrupeftiftern zur Warnung bekannt gemacht, daß 
die ſtrengſten Maaßregeln zu augenblicklicher Unter⸗ 
drückung jedes Auflaufs genommen werden find, So⸗ 
wohl die Kommunalgarde, als das Linien-Militair 
aller Waffengattungen, hat Befehl erhalten, nach 
erſter vergeblicher Aufforderung zur Rückkehr der 
Ordnung, vollen Gebrauch von ihren Waffen zu ma⸗ 
chen. Damit dann nicht Unſchuldige mit Schuldi⸗ 
gen leiden, wird jeder rechtliche Einwohner ermahnt, 
ſich von ſolchen Haufen Uebelwollender fern zu hal⸗ 
ten. Auch wird bei dieſer Veranlaſſung die frühere 
Beſtimmung erneuert: „„daß alle Lehrlinge, Weiber 
und Kinder bei einbrechendem Abend moͤglichſt zu 
Haufe zu halten und, bei der geringſten Stoͤrung der 
offentlichen Ruhe, die Hausthüren ſofort zu ſchlie⸗ 
ßen find. Dresden den 26. Februar 1831. Der 
Gouverneur hieſiger Reſidenz und Kommandant der 
Kommunalgarde, General⸗Lieutenaut v. Gablenz.“ 
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Dermifchte Nachrichten. 


Der ehemalige General im Herzoglich Mar: 
ſchauiſchen Dienſte, von Uminski, welcher in 
Folge eines gerichtlichen Erkenntniſſes zu vierjaͤhri⸗ 
ger Feſtungsſtrafe verurtheilt war, und dieſe auf 
der Feſtung Glogau erlitt, hatte um die Verguͤnſti⸗ 
gung angetragen, von Zeit zu Zeit einige Wochen 
Urlaub zu erhalten, um die Wirthſchafts führung 
auf ſeinen im Großherzogthume Poſen belegenen 
Guͤtern perfoͤnlich beaufſichtigen zu können, wels 
ches Geſuch ihm auch in der großmuͤthigen Abſicht, 
daß er nicht zugleich mit dem Verluſt ſeiner Frei⸗ 
heit, auch den ſeines Vermögens erleiden ſolle, von 
des Königs Majeftät allerhuldreichſt gewährt wor: 
den iſt. Eingetretene Umſtände machten es jedoch 
nothwendig, dieſe Erlaubniß auf einige Zeit zu ſus— 
pendiren. Darauf reichte der ꝛc. v. Uminski Aller⸗ 
hoͤchſten Orts unter dem 15. Oktober v. J. eine 
Vorſtellung ein, ia welcher er unter anderm Nach⸗ 
ſtehendes Außerte: f 

„Ew. Majeftät haben mir ſeit dem Zeitpunkt 
einer Verhaftung jo viel Beweiſe Ihres groß. 
„müthigen Wohlwollens zu geben geruhet, daß 
„ein Mißbrauch derſelben nicht nur eine Beleidi⸗ 
„gung der Grundſaͤtze der Ehre, ſondern ſelbſt 
„eine Verletzung der Pflichten eines ehrlichen 
„Mannes wäre.“ 

„Ew. Majeftät haben mir durch ein Vertrauen, 
„deſſen ganze Beehrung, aber deſſen gauze Ver⸗ 
„pflichtung ich auch fühle, Vergünſtigungen zu 
„geſtatten geruht, die ſonſt gegen Staatögefans 
„gene nicht uͤblich ſind: — und ich ſollte ſie miß⸗ 
„brauchen! Nein Sire, ein Betragen dieſer Art 
viſt zu unwurdig, als daß ein Mann, der die 


„Ehre als fein theuerſtes Erbgut betrachtet, ſich 


„deſſen ſchuldig machen konnte, ohne in feinen 


„eigenen Augen ein Gegenſtand der Verachtung 


„zu werden.“ 

Nach ſolchen Verſicherungen eines Mannes, 
von dem Stande und Range des Generals v. Umin⸗ 
ski, mußte natürlich jeder Zweifel und Verdacht ge⸗ 
gen ihn ſchwinden, — dennoch iſt er am 17. v. M. 
aus ſeiner Haft entwichen. ; 


Bekanntmachung. 


Es iſt noͤthig, eine ſtrengere polizeiliche Aufſicht 


auf die Menſchen zu richten, welche ſich unter dem 
Vorwande, Arbeit zu ſuchen, auf den Straßen auf⸗ 
halten oder an den Straßenecken ſtehen. Vom 1. 
15 c. an werden derartige Menſchen nur dann 
auf den Straßen geduldet werden, wenn ihre poli— 
zeiliche Legitimation gehörig geprüft iſt und wenn 
ſie zum Beweiſe dieſer Prüfung eine von der unter⸗ 
zeichneten Behörde ausgeſtellte Legitimationskarte, 
welche fie beſtaͤndig bei ſich tragen, ſo wie eine blaue 
Tuchbinde mit einer rothen Nummer, welche fie am 


Arme tragen muͤſſen, erhalten haben. Das Pu⸗ 

blikum wird erſucht, ſich vom t. März d. J., wenn 

Arbeiter von der Straße zum Holzhauen u. ſ. w. 

geſucht werden, nur an ſolche nach obiger Beſtim⸗ 

mung legitimirte Menſchen zu wenden „auch bei et⸗ 

wanigen polizeilichen Beſchwerden über dieſelben die 

Nummer der Armbinde desjenigen, welcher zu der 

Beſchwerde Veranlaſſung giebt, anzuzeigen. 

Poſen den 21. Februar 183m. 

Koͤnigl. Polizei-Direktorium der Stadt 

und des Landkreiſes Pofen, 


Bekanntmachung. 

In Folge Auftrages des Herrn Ober- Bürgers 
meiſters Tatzler, fol die auf Kuhndorff sub Nro. 
162. belegene, den Bogdanowskiſchen Eheleuten 
zugehörige Waſſermuͤhle, welche unter gerichtlicher 
Adminiſtration ſteht, in termino den 25ſten d. 
M. Vormittags um 10 Uhr in loco dffentlich an 
den Meiſtbietenden auf ein oder zwei Jahre, vom 
Iſten April ab, verpachtet werden wozu Pachtlu⸗ 
ſtige eingeladen werden. 

Der Zuſchlag erfolgt mit Vorbehalt der Geneh⸗ 
migung des Herrn Ober » Bürgermeifters Tatzler 
und muß bei Abgabe des Gebots eine Caution von 
100 Rthlr. erlegt werden. 

Poſen den 2. März 1831. 

Caſtner, Adminiſtrator. 


— — nm 
In dem Dorfe Brudzewo Wreſchener Kreiſes, iſt 
eine Papiermuͤhle auf 6 oder auch 12 Jahre zu ver⸗ 
pachten. Jeder Pachtliebhaber kann, nachdem er 
ſich mit dem Unter zeichneten geeinigt hat, dies Eta⸗ 
bliſſement ſofort übernehmen, 
Brudzewo den 1. März 183t. 
- Kokezynski. 


Nachlaß Auktion, Fiſcherei No. 54. 

Montag den 7. März c. und folgende Tage, 
Bor: und Nachmittags, a 

werden Mobilien, Hausgeräthe, Britſchken, Ar⸗ 

deits⸗-Wagen, Schlitten, Karren, Pferdegeſchirre, 

Werkzeug für Zimmerleute, vieles brauchbares und 

altes Eiſen, eine Parthie gut erhaltenes Bauholz, 

meiſtbietend verſteigert durch den 

Kdaigl. Aukt.⸗Kommiſſarius Ah green. 


Aechte Bagdad⸗Tuͤcher von vorzuͤglicher Güte 
in verſchiedenen Farben, habe ich in Commiſſion er- 
halten, und verkaufe das Stück zu 5 Rthlr. 

Poſen den 6. Maͤrz 1831. 

e Iſaac Kantorowicz, 
Markt Nro. 52. im Jahnſchen Haufe, 


Ein Mahagoni⸗Fluͤgel⸗Inſtrument von gutem 
one, ſteht zu vermiethen oder ſehr billig zu ver⸗ 

kaufen bei Iſaac Kantorowicz, 
Markt Nro. 52, im Jahnſchen Haufe, 


— 


